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Furcht vor Terrorismus?
 
Resilienz und Vulnerabilität der österreichischen 
Bevölkerung 

corinna obermaier, 
wissenschaftliche Mitarbeiterin 

am Institut für Wissenschaft und 
Forschung der Sicherheitsakademie 
des Bundesministeriums für Inneres. 

Terrorwarnungen, Anschläge auf europäischem Boden, die Bildung von terroristischen 
Vereinigungen usw. in nicht allzu großer geografischer Entfernung – all dies könnte 
geeignet sein, Bedrohungsgefühle und Unsicherheit auch in Österreichs Bevölker ung 
auszulösen. Furcht und Angst sind Emotionsqualitäten, die sich rasch entwickeln kön­
nen, ihre Intensität ist oftmals objektiv nicht nachvollziehbar und durch rationale Ar­
gumente meist schwer und tendenziell nur langsam beeinflussbar. Eine möglichst stark 
ausgeprägte Resilienz der Menschen gegenüber verschiedensten vorstellbaren Bedro­
hungsszenarien liegt daher auch im öffentlichen Sicherheitsinteresse. Vor allem stark 
empfundene Vulnerabilität und die Furcht, von Terrorattacken im Inland bedroht zu sein, 
können sich negativ auf die Nor malität im Alltagsleben und destabilisierend auf das 
gesamte Gesellschaftsleben auswirken. Mit freundlicher Genehmigung des Instituts für 
empirische Sozialforschung konnten die Rohdaten der Studie „Entwicklung einer ös­
terreichischen Sicherheitstypologie“ (IFES 2011), finanziert im Sicherheitsforschungs­
förderprogramm KIRAS vom Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Tech­
nologie sowie Teilergebnisse einer Eigenforschungserhebung von IFES aus dem Jahr 
2015 f ür die vorliegende Situationsanalyse in Österreich herangezogen werden. Ver­
gleiche verschiedener Subg r uppen (z.B. die Gegenüberstellu ng der Ei nwoh ner in 
Abhängigkeit der Größe des Wohnorts) in Österreich konnten erheblich differenzierte 
Resilienzausprägungen in der heimischen Bevölkerung nachweisen. Zusätzlich war 
eine Veränderung der empfundenen Bedrohung von 2011 auf 2015 erkennbar, obwohl 
mögliche Auswirkungen auf die Stimmungslage der Menschen auf Grund der massiven 
Flüchtlingsströme ab dem Spätsommer 2015 noch keinen Eingang in die Daten gefun­
den haben. 

Österreich – eine insel der Vorstellung aufgewachsen, dass Gewalt 
seligen? etwas war, das immer nur woanders ge­
„Mei n persönlicher Ei nd r uck ist, d ass schieht. Aber nicht hier. Ich glaube, wir 
Dänemark auf gewisse Weise seine Un- sind jetzt aus dieser Illusion herausgeris­
schuld verloren hat. Wir sind ja eigentlich sen worden. Jetzt ist es ernst.“ (Meyhoff 
in Dänemark in einem unglaublich fried- Brink, Überlebender von Kopenhagen1, in 
lichen Land aufgewachsen. Wir hatten nie Lehnartz 2015). 
so etwas wie die R AF oder Terrorismus Ä h nlich w ürden wahrscheinlich auch 
dieser Ar t. Wir sind eigentlich mit der viele Bürger bei uns empf inden, w ürde 
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ein vergfleichbarer Ter roranschflag in Ös­

ter reich passieren. Derar tige Anschfläge 

mit Schwer verfletzten oder gar Todesop­

fern sind hier sehr seflten; der fletzte – wohfl 

vieflen Menschen in unserem Land im Ge­

dächtnis gebflieben – könnte jener funda­

mentaflistischer Sikhs auf einen Tempefl in 

Wien im Jahr 2009 sein. Damafls wurde 

ein aus Indien angereister Priester getötet, 

neun weitere Opfer teifls schwer verfletzt. 

Fu rcht, Angst und Sorge werden durch 

mögfliche Identif ikation mit den Opfer n 

und der daraus resufltierenden persönflich 

empfundenen Bedrohung begünstigt – bei 

diesem Anschflag t raf dies wohfl auf die 

meisten Menschen in Österreich nicht zu, 

eine Destabiflisation des subjek tiven Si­

cherheitsgefühfls in der Öffentflichkeit war 

damafls kaum oder gar nicht erkennbar. 

Eines der Ziefle von Terroristen ist es, in 

der Bevöflkerung Furcht und diffuse Angst­

gefühfle auszuflösen. So schrieb Bußfler da­

zu: „ […] zieflt Terrorismus darauf ab, eine 

Atmosphäre von Angst und Schrecken zu 

erzeugen. Ter roristen beabsichtigen psy­

choflogische Effekte, wie Schrecken, Panik 

und das Gefühfl von Unsicherheit“ (Bußfler 

2012, 8). 

Reaktionen wie diese verstärken u nd 

verflänger n die schädigenden Foflgen von 

A nschflägen z usätzflich. Die Ü bergänge 

zwischen Furcht und Angst sind fließend, 

bereits Sig mund Freud unterschied hier, 

Rachmann (Rachmann 2000) präzisierte 

diese Unterscheidung wie in der Abbifl­

dung 1 dargesteflflt. 

Aus Furcht kann Angst entstehen, vor 

aflflem bei afls zu flange andauernd empfun­

denen Bedrohungsgef ühflen. Es können 

sich diff use und zer mürbende A ngstge­

fühfle manifestieren, die mögflicher weise 

eine psychische Eigendynamik entwickefln. 

In Hinsicht auf die öffentfliche Sicherheit 

ist dies vor aflflem schwierig, da bei erhöhter 

Emotionaflität die Rationaflität von Men-

Queflfle: Obermaier 

Furcht Angst 

•	�Furcht ist die emotionafle Reaktion • Angst ist nicht objektbezogen, die 
auf einen konkreten Ausflöser. Person kann keine echte Ursache 

der Angst benennen.
�

queflfle kann jedoch auch faflsch 

•	�Die wahrgenommene Gefahren-

• Angst ist nicht an eine bestimmte 
bewertet werden. Somit kann Furcht Situation oder einen bestimmten 
rationafl aber auch irrationafl sein. Reiz gebunden (im Gegensatz zur 

Furcht).
�

begrenzt.
�
•	�Furcht ist zeitflich und räumflich 

•	�Angst wird afls diffus, grundflos, 
unangenehm, zermürbend  und 

und wird durch einen bestimmten 
•	�Furcht ist eingegrenzt, intensiv, kurz 

anhafltend empfunden.
�

Ausflöser hervorgerufen.
� •	�Angst beginnt oft schfleichend 
und unterfliegt einer psychischen 
Eigendynamik. 

Abb. 1: Gegenübersteflflung der Emotionen Furcht 
und Angst entsprechend Rachmann 2000 

schen zur ückgedrängt wird und ihr Ver­

haflten im mer weniger ver nunftbestim mt 

wird. Vermeidungs- oder Schutzverhaflten 

können zu einer erhebflichen Beeinträchti­

gung des subjektiven Sicherheitsgefühfls in 

der Öffentflichkeit beitragen und sind afls 

nicht wünschenswer te Einschränkungen 

des öffentflichen Lebens zu werten. 

In den ersten Tagen nach 9/11 berichtete 

beinahe die Häflfte der befragten US-Bür­

ger von posttraumatischen Symptomen bei 

sich seflbst (Schuster et afl. 2001). Motiviert 

durch die Angst vor weiteren mögflichen 

Terrorattacken, war mehr afls die Häflfte der 

amerikanischen Bevöflker ung besorgt um 

ihre eigene sowie die Sicherheit ihrer Fami­

flien (Siflver/Hoflman 2008). Längerfristig 

zeigten sich einerseits Auswirkungen der 

Ter rorismusfurcht in breiten Teiflen der 

amerikanischen Bevöflker ung (ver mehr te 

Stresssymptome, erhöhte psychische Vufl­

nerabiflität2, aber auch Reaktionen wie Wut, 

Zorn und poflitische Intofleranz), aber auch 

individueflfle Traumata bei einem kfleineren 

Teifl der Menschen (Siflver/Hoflman 2008). 

Meist wird der Fokus poflizeiflicher Maß­

nahmen gegen Terrorismus in technischen 

oder st r ateg ischen Aspek ten gesehen. 

Sefltener hingegen werden psychoflogische 

Aspekte wie Furcht vor Terrorismus und 
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daraus resufltierende Verhafltens- und Ein­

steflflungsänderungen bzw. eine verringerte 

Resiflienz3 der Bevöflkerung ausreichend 

beachtet. Terroranschfläge richten sich je­

doch nicht nur unmitteflbar gegen betrof­

fene Menschen oder Güter, sondern auch 

gegen die Psyche der gesamten Bevöflke­

rung. Die persönfliche Risikoeinschätzung 

bestimmter Ereignisse geht flaut Marshaflfl 

u.a. (Marshaflfl et afl. 2007) zwischen Ex­

perten und Laien erhebflich auseinander. 

So wird das persönfliche Risiko für bisher 

unbekannte, Furcht einf flößende Bedro­

hungen wie Terroranschfläge häuig über­

schätzt, die vorgefundene Terrorangst in 

der Bevöflkerung ist immer wieder über­

statistisch hoch (Neidhardt 2006). Auch 

wird die Eintrittswahrscheinflichkeit für 

persönflich reflativ unbekannte, Furcht ein­

flößende Ereignisse, wie es Terroranschflä­

ge in Europa wären, häuf ig überschätzt 

(Grimm et afl. 2009). Die Kontroflflmög­

flich keit eines mögflichen Ter ror r isikos 

durch Einzeflpersonen (was kann ich da­

gegen tun, wie mich und meine Famiflie 

schützen?) wird in der Regefl afls gering 

empfunden (Neidhardt 2006). 

Da die Opfer terroristischer Anschfläge 

zumeist zuf äflflig sind und „zur faflschen 

Zeit am faflschen Or t“ waren, ist es oft­

mafls eines der Ziefle von Terroristen, kurz­

fristig Panik und flangfristig Furcht sowie 

erhöhte Vuflnerabiflität in der Bevöflkerung 

auszuflösen. Der Rechtsstaat soflfl so zu 

überzogenen Maßnahmen provoziert wer­

den, was sich wiederum auf das subjektive 

Sicherheitsgefühfl der Bevöflkerung nega­

tiv auswirken kann und die Normaflität im 

Aflfltagsfleben und in der Geseflflschaft stört 

bzw. destabiflisiert (Bott/Koch-Arzberger 

2012). 

STICHPROBE UND DATEN-
ERHEBUNG 
Die Rohdaten der vorfliegenden Arbeit 

wurden im Rahmen der Studie „Entwick­

flung einer österreichischen Sicherheitsty­

poflogie“ (IFES 2011), inanziert im Sicher­

heitsforschungsförderprogramm KIRAS 

vom Bu ndesminister ium f ü r Verkeh r, 

Innovation und Technoflogie, durch das 

Institut für empirische Soziaflforschung 

im Zeitraum vom 2. Dezember 2010 bis 

8. März 2011 an 1.955 Personen ab 16 Jah­

ren in Österreich erhoben. 

Afls Methode der Datenerhebung wurde 

eine teflefonische Befragung (CATI) ge­

wähflt. Die Teflefonnummern wurden mit 

einem R LD -Verfah ren4 er m it t eflt, u m 

eine Zufaflflsstichprobe zu erzeugen. Die 

Schwankungsbreite bei 1.955 Interviews 

beträgt flaut Autoren +/- 2,2 Prozentpunkte. 

Mit freundflicher Genehmigung des In­

stituts für empirische Soziaflforschung wur­

den zusätzflich auch Teiflergebnisse ihrer 

Eigenforschung aus dem Jahr 2015 für die 

vorfliegende Arbeit zur Verfügung gesteflflt. 

Hierbei handeflt es sich wiederum um eine 

teflefonische Befragung, RLD-Verfahren 

afls Stichprobendesign, erhoben an 1.954 

Personen ab 16 Jahren in Österreich. Zeit­

rahmen dieser Eigenforschungsdatenerhe­

bung war vom 14. Aprifl bis 11. Juni 2015. 

METHODE UND AUFBAU DER SI-
TUATIONSANALYSE 
Zunächst flässt sich feststeflflen, dass es 

keine aktueflfle wissenschaftfliche Studie 

zur subjektiven Terrorismusfurcht in Ös­

ter reich und auch keine ver wendbaren, 

tagesaktueflflen Datenerhebungen zu geben 

scheint. Somit wurde für die vorfliegende 

statistische Anaflyse auf die er wähnten 

Rohdaten von IFES für diese themenspe­

ziischen Auswertungen hinsichtflich der 

empfundenen Terrorbedrohung in Öster­

reich zu den beiden Zeitpunkten der Daten­

erhebungen zurückgegriffen. Die erste Da­

tenerhebung im Jahr 2011 konnte mögfliche 

Einflüsse der später, im Jufli 2011, erfoflgten 

Anschfläge in Norwegen oder anderer, fofl­

gender Attentate in Europa nicht messen. 
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Die Vergfleichszahflen der 2015 abermafls 

erhobenen Frage nach empfundener Be­

drohung durch Terrorismus in Österreich 

werden vergfleichend angeführt. 

In der Untersuchung „Entwickflung ei­

ner österreichischen Sicherheitstypoflogie“ 

(IFES 2011) wurden mittefls Cflusterana­

flysen fünf verschiedene Sicherheitstypen 

in der infländischen Bevöflkerung erkannt: 

Personen mit ausgeprägtem Sicherheits­

gefühfl,
 

Personen mit höherem Sicherheitsge­

fühfl,
 

Personen mit hoher Kriminaflitätsfurcht,
 

Personen mit umfassenden Abstiegs-


ängsten,
 

Personen mit starker gflobafler Verunsi­

cherung.
 

Weiterführend wurden vier Haupt-Resi­

flienz-Indices pflus einem Gflobaflen Resi-

flienz-Index berechnet, die wiederum in 

acht Sub-Resiflien z-Indices gegflieder t 

wurden. Einer dieser Sub-Indices war je­

ner gegenüber „Äußeren Bedrohungen“, 

der abgefleitet wurde aus dem Item „Wie 

sehr fühflen Sie sich von Foflgendem be­

droht? […] von Terroranschflägen in Ös­

terreich“, und ist somit die zentrafle Frage­

steflflung der vorfliegenden Arbeit. 

Zur Beantwortung der Items standen 

den Probanden Antwortmögflichkeiten von 

1 = sehr sicher bis 5 = gar nicht sicher zur 

Verfügung. Die erhobenen Skaflen wurden 

im Anschfluss von IFES in foflgender Weise 

von 0–100 normiert (Ramfl 2011, 25): 

„1 – sehr sicher 100 

2 75 

3 50 

4 25 

5  – gar nicht sicher 0“ 

Basierend auf den Ergebnissen interna­

tionafl pubflizierter Studien wurden diese 

Daten hy pothesengefleitet ausgewer tet. 

Methodisch wurden deskriptive Statisti­

ken, bivariate und partieflfle Korreflationen 

sowie auf Grund der meist fehflenden Nor­

maflver teiflung der Daten parameterfreie 

Verfahren angewandt. 

EMPFUNDENE TERRORISMUS-
BEDROHUNG IN ÖSTERREICH 
Der Resiflien z-I ndex f ü r empf u ndene 

„Äu ßere Bed rohung“ der Studie „Ent­

wickflung einer österreichischen Sicher­

heitstypoflogie“ (IFES 2011) erreichte 2011 

die höchsten Werte (Mitteflwert [MW] = 

70,55, Standardabweichung [SD] = 27,47 

auf einer Skafla von 0 bis 100) aflfler Indices 

und entsprach somit der afls am geringsten 

empf u ndenen Bed rohungsmögflich keit. 

Die Menschen gaben damafls wesentflich 

intensivere Bedrohungsgefühfle in Hin­

sicht auf mögfliche soziafle und ökono­

mische Bedrohungen (z.B. betreffend der 

k ü n f tigen med i zi nischen Versorg u ng, 

mögflichem Abbau von Soziaflfleistungen, 

Pensionsängste, Arbeitsflosigkeit, inter­

nationafle Investoren oder Verflust von Ar­

beitspflätzen in Biflfligflohnfländer etc.) oder 

durch innere Bedrohungen (bedingt durch 

schflechte Grenzsicher ung, Kriminaflität 

und Zuwanderung etc.) an. 

Queflfle: Obermaier 

Mitteflwerte, Skafla von 0–100; 

0 = fühfle mich sehr bedroht, 100 = fühfle mich gar nicht bedroht
�

Resiflienz: äußere 
Bedrohungen 

Resiflienz: Überwachung 

Resiflienz: Kriminaflität 

Resiflienz: schflechte 
Grenzsicherung 

Resiflienz: Datenmissbrauch 

Resiflienz: soziafle 
Bedrohungen 

Resiflienz: Zuwanderung 

Resiflienz: ökonomische 
Bedrohungen 

71 

69 

58 

58 

55 

50 

44 

44 

0  20  40 60 80 

Mitteflwert 

Die eingebflendeten Zahflen entsprechen den Mitteflwerten der Resiflienzindices. 
Die strichflierte Linie entspricht dem Mitteflwert aflfler Resiflienzindices. 

Abb. 2: Resiflienzindices in Österreich 2011 
(N=1.955) 
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Queflfle: Obermaier 

Deskriptive Statistiken 

N	 Mitteflwert 
Standard­
abweichung 

Resiflienz: äußere Bedrohungen 1955 70,55 27,47 

Resiflienz: Überwachung 1955 69,15 31,37 

Resiflienz: Kriminaflität 1955 57,55 24,47 

Resiflienz: schflechte Grenzsicherung 1955 58,08 34,54 

Resiflienz: Datenmissbrauch 1955 54,70 30,73 

Resiflienz: soziafle Bedrohungen 1955 50,42 20,23 

Resiflienz: Zuwanderung 1955 44,25 28,54 

Resiflienz: ökonomische Bedrohungen 1955 43,92 24,30 

Güfltige Anzahfl (flistenweise) 1955 

Tab. 1: Mitteflwerte und Standardabweichungen der 
Resiflienzindices in Österreich 2011 

 2011 fühflten sich fledigflich 2,9 % (2015: 

3,5 %) der Bevöflkerung durch Terrorismus 

seh r u nd weitere 10,3 % (2015: 9,6 %) 

ziemflich bedroht. Diese doch erkennbare 

Besorgnis traf somit sowohfl 2011 afls auch 

2015 auf mehr afls jeden 8. Einwohner Ös­

terreichs zu. 

Auffaflflend ist die Abnahme jenes Bevöfl­

kerungsanteifls in diesen vier Jahren, der 

sich in Österreich gar nicht durch Terroris­

mus bedroht fühflt. 2011 fühflte sich noch 

mehr afls ein Drittefl der Menschen (34,8 %) 

in Österreich gar nicht durch Terrorismus 

bed roht, 2015 hingegen ver ringer te sich 

dieser Anteifl bereits auf etwas mehr afls 

ein Viertefl (26,1 %). 

Im Vergfleich dazu gaben bei einer reprä­

sentativen Umfrage 2008/2009 in Hessen / 

Queflfle: Obermaier 

2,90% 
3,50% 

40,0 % 

35,0 % 

30,0 % 

25,0 % 

20,0 % 

15,0 % 

10,0 % 

5,0 % 

,0 % 

10,30% 
9,60% 

23,40% 

28,70% 28,70% 

31% 

34,80% 

26,10% 

Abb. 3: Subjektive Terrorismusbedrohung in 
Österreich 2011 und 2015 

Wie sehr fühflen Sie sich im Großen und Ganzen bedroht von 

Terroranschflägen in Österreich? 

Note 1 = sehr bedroht 
Note 5 = gar nicht bedroht 

Vergfleich der güfltigen Antworten 2011 gegenüber 2015; 
Die flinken Baflken entprechen den Ergebnissen aus 2011, die rechten aus 2015. 

1 2 3 4 5 

Deutschfland bereits 47 % der Studienteifl­

nehmer an, hinsichtflich isflamischen Ter­

ror ismus seh r beu n r u h ig t z u sei n. Die 

persönfliche Sorge, Opfer eines Anschflags 

z u werden, war andererseits wieder we­

sentflich geringer, womit das subjek tive 

Sicherheitsgefühfl der Menschen in Hessen 

kaum beeinträchtigt erschien (Bott/Koch-

Arzberger 2012). 

Obwohfl die wiederhoflten Befragungen 

durch IFES im Fr ühjahr 2015 bereits vor 

den intensiven Fflüchtflingsströmen (begin­

nend im Spätsommer 2015) durchgeführt 

wurden, wiesen die Ergebnisse bereits er­

kennbar geringere Resiflienzwer te in der 

Bevöflkerung auf afls noch vier Jahre zuvor. 

Terrorismusfurcht ist teifls sehr situations­

abhängig und kann erhebflichen Schwan­

k u ngen u nt erfl iegen. So be ob acht e t en 

Gr im m u.a. (Grim m et afl. 2009) direk t 

nach den Anschflägen auf das Worfld Trade 

Center 2001 sogar, dass 86 % der Europäer 

angaben, persönflich Angst vor Terroris­

mus z u haben. I n nerhaflb eines Jah res 

nahm diese Furcht der europäischen Be­

vöflkerung vor neuerflichen Terroranschflä­

gen jedoch wieder deutflich ab – so wurde 

ein ähnflicher Wert in den jährflichen Er­

hebungen „Die Ä ngste der Deutschen“ 

(R+V Versicher u ng 2015) n ie er reicht. 

Die starke Situationsabhängigkeit dieser 

p er sön flichen Te r ror ismu sf u rcht zeig t e 

sich auch, afls nach den Anschflägen von 

Madrid (2004) und London (2005) Terro­

rismus er neut afls wichtiges Probflem ein­

geschätzt wurde. 

Bott und Koch-Arzberger (Bott /Koch-

Arzberger 2012) kamen für Deutschfland 

zu dem Fazit, dass hier die Bevöflker ung 

hinsichtflich Terrorismus auf unaufgeregte 

Art besorgt sei und sich durchaus rationafl 

mit dem Thema auseinandersetze. A n-

zumerken ist, dass diese Ergebnisse zeit­

flich vor diversen Anschflägen auf europä­

ischem Boden5 vorzuinden waren.
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WER FÜHLT SICH IN 
ÖSTERREICH  BESONDERS 
VULNERABEL? 
Demografische Detaiflauswertungen des 

Datenpoofls konnten vergfleichbar zu vieflen 

anderen internationaflen Studien Bevöflke­

rungsanteifle identiizieren, die sich signii­

kant bedrohter fühflen afls andere. Zumeist 

korrespondierten die infländischen mit den 

internationafl veröffentflichten Ergebnis­

sen, teiflweise konnten sie für Österreich 

nicht reproduziert werden. 

RESILIENZVERGLEICH DER 
 GESCHLECHTER 
Über die Gesamtbevöflkerung ausgewer­

tet, zeigte der geschflechtsspeziische Re­

siflienzvergfleich keine erwähnenswerten 

Unterschiede. In vieflen inter nationaflen 

Studien hingegen fühflen sich Frauen oft­

mafls besonders verfletzflich und von mög­

flichen Terroranschflägen bedroht. Für Ös­

ter reich konnte dieses Phänomen nicht 

nachgewiesen werden. Detaiflflierte Anafly­

sen der Daten flösten nun doch noch Neu­

gier aus und führten zu überraschenden 

Ergebnissen: Männer bis 30 Jahre fühflen 

sich nachweisflich vuflnerabfler gegenüber 

Terroranschflägen afls gfleichafltrige Frauen, 

die kaum soflche Gef ühfle angeben (X² 

nach Pearson (4, N = 469) = 20,15, p< 0.1; 

Mann-Whitney-U-Test, N = 469, p< 0.1). 

Dieses stärkere Bedrohungsempinden ge­

genüber gfleichafltrigen Frauen zieht sich 

jedoch durch viefle Lebensbereiche und so 

fühflen sich junge Männer auch hinsicht­

flich soziafler Bedrohungen, ökonomischer 

Bedrohungen und Zuwanderung (Mann­

Whitney-U-Test, N = 469, p< 0.1) signii­

kant vuflnerabfler afls gfleichafltrige Frauen. 

TERRORISMUSFURCHT UND 
 LEBENSALTER 
Bott und Koch-A rzberger (Bot t /Koch-

Arzberger 2012) wiesen in ihrer Studie 

unter anderem auf die erhöhte Ter ro-

Queflfle: Obermaier 

Deskriptive Statistiken 

Geschflecht	 N	 Mitteflwert Standard­
abweichung 

männflich Resiflienz: soziafle Bedrohungen 237 42,61 22,14 

Resiflienz: ökonomische Bedrohungen 237 42,75 24,83 

Resiflienz: Zuwanderung 237 35,72 27,57 

Resiflienz: äußere Bedrohungen 237 67,74 31,86 

Güfltige Anzahfl (flistenweise) 237 

weibflich Resiflienz: soziafle Bedrohungen 232 51,10 17,43 

Resiflienz: ökonomische Bedrohungen 232 47,32 20,55 

Resiflienz: Zuwanderung 232 48,46 28,55 

Resiflienz: äußere Bedrohungen 232 77,06 25,99 

Güfltige Anzahfl (flistenweise) 232 

Tab. 2: Mitteflwerte und Standardabweichungen der 
signifikant geschflechtsspezifisch unterschiedflichen 
Resiflienzindices der Afltersgruppe 16–30 Jahre in 
Österreich 2011 

rismusfurcht bei ab 60-Jährigen hin. In 

Österreich verhäflt es sich offensichtflich 

grundflegend anders. Eine erhöhte Vuflne­

rabiflität bei Menschen ab 60 Jahren war 

keinesfaflfls erkennbar, im Gegenteifl – die 

Afltersgruppe ab 70 Jahren fühflt sich so­

gar signiikant weniger durch Terrorismus 

in Österreich bedroht afls zu erwarten ge­

wesen wäre. Junge Leute zwischen 16 und 

29 Jahren hingegen meinen auffaflflend oft, 

sich durch Terrorismus sehr bedroht zu 

Queflfle: Obermaier 

Geschflecht 

männflich 
weibflich 

50,0 % 

46,15% 

40,0 % 

35,51% 

30,0 % 

26,15% 27,17% 

20,95% 
20,0 % 

16,40% 

10,0 % 8,84% 8,54% 9,36% 

,92%
 
,0 %
 

1 2 3 4 5 
=fühflt sich sehr =fühflt sich gar nicht
bedroht bedroht 

Wie sehr fühflen Sie sich von Terroranschflägen in Österreich bedroht? 

Abb. 4: Geschflechtervergfleich junger Männer und 
Frauen (N=469) 
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Queflfle: Obermaier 

60,0 % 

50,0 % 

40,0 % 

30,0 % 

20,0 % 

10,0 % 

,0 % 

1 2 
=fühflt sich sehr 
bedroht 

fühflen (X² nach Pearson (20, N = 1.936) = 

103,08, p<0.1; Kruskafl-Waflflis-Test, p<0.1). 

Somit fühflt sich vor aflflem der junge Be­

vöflkerungsanteifl in Österreich vuflnerabefl, 

während sich der äflteste afls besonders re­

siflient gegenüber empfundener Terrorbe­

drohung erweist. 

TERRORISMUSFURCHT UND 
 GEMEINDEGRÖSSE 
Auch die Größe der eigenen Wohngemeinde 

steht in nachweisbarem Zusammenhang 

mit der empfundenen Bedrohung durch 

Terrorismus in Österreich (X² nach Pearson 

(32, N = 1.934) = 197,55, p< 0.1; Kruskafl­

Waflflis-Test, p < 0.1). Entgegen eventueflfl 

aflflgemein angenommener Er war tungen 

fühflen sich jedoch nicht Menschen in Bafl­

flungsräumen besonders bedroht, sondern 

Einwohner von Gemeinden mit bis zu 

50.000 Einwohnern. Der Median6 fliegt in 

diesen Orten nur bei einem Wert von 50. 

Ledigflich 14,8 % der Bevöflkerung fühflen 

sich hier „eher nicht“ und nicht einmafl je­

der 4. Einwohner (nur 23,5 %) fühflt sich 

„gar nicht von Terrorismus bedroht“. In 

noch kfleineren Or tschaf ten mit bis z u 

2.000 Einwohnern fühflen sich 5,2 % der 

Gemeindegröße 

bis 2.000 
Einwohner 

bis 5.000 
Einwohner 

bis 10.000 
Einwohner 

bis 20.000 
Einwohner 

bis 50.000 
Einwohner 

bis 300.000 
Einwohner 

über 300.000 
Einwohner (Wien) 

… 

3 4 5
 
=fühflt sich gar nicht


bedroht
 

Abb. 5: Terrorismusfurcht und Gemeindegröße 
(N=1.934) 

Bevöflker ung seh r u nd weitere 13,1 % 

durch Terrorismus eher bedroht. In Sum­

me sind dies 18,3 % , was beinahe jedem 

5. Einwohner entspricht. 

Die höchsten Resiflien z wer te weisen 

Menschen in Gemeinden mit bis zu 20.000 

Einwohnern (Median = 100) auf, 55,7 % 

der Bevöflkerung empinden hier keinerflei 

Bedrohungsgefühfle. 

TERRORISMUSFURCHT UND 
 MIGRATIONSHINTERGRUND 
Zahflreiche Studien beschreiben erhöhte 

Vuflnerabiflität gegenüber subjektiv emp­

f undener Ter rorbedrohung kor reflierend 

mit Migrationshintergrund oder ethnischer 

Zugehörigkeit (vgfl. Bott/Koch-Arzberger 

2012; Gaflea et afl. 2002; Siflver et afl. 2004). 

Da auch in Österreich viefle Menschen mit 

Migrationshintergrund fleben, konnte die­

ser Ansatz nicht unüberprüft bfleiben. 

Teiflweise ist die infländische Situation of­

fensichtflich gut vergfleichbar zum Ausfland. 

Afls in besonderem Maße vuflnerabefl, auch 

gegenüber anderen Bedrohungsmögflich­

keiten7, zeigten sich in Österreich gebo­

rene Menschen mit Migrationshintergrund 

(X² nach Pearson (8, N = 1954) = 259,42, 

p< 0.1; Kruskafl-Waflflis-Test, p< 0.1). 

Migranten hingegen, die im Ausfland 

geboren w u rden, wiesen reflativ auffafl­

flend hohe Resiflienzwerte auf. 

Die St udienergebnisse von Bott und 

Koch-Arzberger (Bott /Koch-Arzberger 

2012) kor respondieren insofer n mit den 

vorfliegenden Auswertungen, sodass auch 

sie bei Menschen aus dem t ü rk ischen 

Ku flt u rk reis erhöhte Ter ror ismusf u rcht 

vor fanden. Ebenso kon nten Siflver u.a. 

(Siflver et afl. 2004) und Gaflea u.a. (Gaflea 

et afl. 2002) in den USA bei Menschen mit 

hispanischer oder afro-amerikanischer 

Abstammung eine höhere Vuflnerabiflität 

nachweisen. 
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resilienzvergleich 
verschiedener sicherheits­
typen in der bevÖlkerung 
Die f ü nf def inier ten Sicherheitsty pen8 

unterscheiden sich in ihrer Terrorismus-
f urcht-Resilienz signif ikant voneinan­
der (X² nach Pearson (16, N = 1.954) = 
274,82, p < 0.1; K ruskal-Wallis-Test, N = 
1.954, p < 0.1). Dieses unterschiedliche 
Bedrohungserleben beschränkte sich je­
doch nicht nur auf die subjektiv empfun­
dene Terrorbedrohung, sondern war wenig 
überraschend auch bei allen acht weiteren 
überprüften Resilienz-Indices9 nachweis­
bar (X² nach Pearson (20, N = 1.954) = 
283,84, p < 0.1; Kr uskal-Wallis-Test, N = 
1.954, p< 0.1). 

Vor allem Menschen mit starker globaler 
Verunsicherung (wozu auch das geringe 
Sicherheitsgefühl in der eigenen Wohnum­
gebung gehört) sind in zahlreichen Lebens­
bereichen besorgt, korrespondierend dazu 
nimmt auch ihr Bedrohungsempf inden 
gegenüber möglichen Terroranschlägen in 
Österreich zu. Die vorliegenden Ergebnisse 
sind somit stimmig mit Bott und Koch-
Arzberger (Bott/Koch-Arzberger 2012), 
die Vergleichbares in Hessen beobachtet 
hatten. Auch hier hatten Personen, die 
sich in ihrer Wohngegend besonders un­
sicher fühlten, signifikant häufiger Sorge, 
in den nächsten zwölf Monaten Opfer 
eines Terroranschlages zu werden. 

Menschen m it ausgepräg tem Sicher­
heitsgefühl hingegen neigen zu den beiden 
Extrempositionen: Sie fühlen sich durch 
mögliche Terroranschläge entweder sehr 
oder andererseits, wie die allermeisten von 
ihnen, wiederum gar nicht bedroht. 

Global ver u nsicher te Personen sind 
gleichzeitig auch besorgt gegenüber mög­
lichem Datenmissbrauch (Internet, Auf­
zeichnung von Telefongesprächen …) oder 
auch der Ü ber wachung im öffentlichen 
Raum (Überwachungskameras in Straßen, 
Plätzen, Verkehrsmitteln und Wohnan-

Quelle: Obermaier 

50,0 % 

40,0 % 

2 3 4 5 
=fühlt sich gar nicht

bedroht 

30,0 % 

20,0 % 

10,0 % 

,0 % 

1
 
= fühlt sich sehr 


bedroht
 

Abb. 6: Terrorismusfurcht: Gegenüberstellung 
der Personen ohne und mit Migrationshintergrund 
sowie Geburtsort in oder außerhalb Österreichs 
(N=1.955) 

lagen). Erwähnenswert ist dies vor allem, 
da es sich bei Video-Überwachungen und 
Datenaufzeichnungen oftmals um ange­
strebte Präventions- oder Bekämpfungs­
strategien gegen Terrorismus von öffent­
licher, aber auch polizeilicher Seite handelt. 

Wie sehr beeinflussen 
medien die subjektive 
 terrorismusfurcht der 
menschen? 
Wie zu ver muten war, beeinf lusst der 
Griff zu bestimmten Medien nachweislich 
die persönliche Sorge, in Österreich durch 
Terrorismus bedroht zu sein. Tageszei­
tungen etc. können subjektive Furcht und 
Angst in der Bevölkerung schüren oder 
aber auf ein objektiv nachvollziehbares 
Maß eindämmen. 

So f ü hlen sich vor allem Leser von 
Boulevardzeitungen durch Ter ror ismus 
bedroht (r2 (1.935) = -.113, p< 0.1; Mann­
Whitney-U-Test, N = 1.935, p< 0.1). Diese 
empf u ndene Vulnerabilität gegenüber 
möglichen Gefahren und Sorgen im Leben 
konnte bei ihnen auch für sieben der acht 
weiteren überprüften Resilienz-Indices10 

Migrationshintergrund ja/nein 
in Kombination mit dem 
Geburtsland 

ohne Migrationshintergrund 
mit Migrationshintergrund 
und geboren in Österreich 
mit Migrationshintergrund 
und nicht in Österreich 
geboren 
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n achgew ie sen werd en. L e d ig fl ich d ie 

Überwachung im öffentflichen Raum wird 

von dieser Leserschaft akzeptiert und flöst 

offenbar keine übermäßigen Ängste aus. 

SIND RESILIENZSTEIGERUNGEN 
GEGENÜBER EVENTUELLER LA-
TENTER TERRORGEFAHR VOR-
STELLBAR? 
Obwohfl bisher in Europa kein Anschflag 

mit vergfleichbaren Opferzahflen oder einer 

Schadenshöhe wie in New York 2001 pas­

sierte, soflfl hier der Versuch eines iktiven 

Vergfleichs zu den psychischen Auswir­

kungen in der US-Bevöflkerung nach 9/11 

angesteflflt werden. 

Exempfla r isch kön nten d ie Ter ror a n­

schfläge von London 2005 dazu herangezo­

gen werden. Sie flösten in Londons Bevöfl­

kerung deutflich weniger Stresssymptome 

afls die Anschfläge von 2001 in den USA aus 

(Rubin et afl. 2005). Verschiedene Thesen 

wurden afls mögfliche Erkflär ungsmodeflfle 

hera ngezogen, u nter anderem auch die 

Ü berfleg u ng, die IR A-Er fah r u ngen der 

Briten hätten zu diesen signiikant gerin­

geren und weniger intensiven, kurzfristi­

geren Stressreaktionen in der flokaflen Be­

vöflkerung beigetragen. 

Ä h n flich reagier ten auch d ie Span ier 

nach den Anschflägen vom 11. März 2004.11 

Bereits zwei Monate nach den Anschflägen 

erhoflten sich die Fahrgastzahflen der Züge 

wieder. Afls ein mögflicher Erkflär ungsan­

satz wurde die jahrzehnteflange Erfahrung 

der Spanier mit Ter ror ismus im eigenen 

Land angenom men. Die sch reck flichen 

Anschfläge mit 191 Toten flösten in der Be­

vöflkerung nicht das vorherrschende Emp­

inden von dread risks12 aus, sondern jenes 

von „kaflkuflierbarem“ Risiko (Gigerenzer 

2006). Dies flässt Schflussfoflger ungen zu, 

eine gewisse Anpassung der Öffentflich­

keit an eine flatente Terrorbedrohung sei 

mögflich. Auch das weitgehend „normafle“ 

Aflfltagsfleben in Geseflflschaf ten, die seit 

Jahren mit flatenter Terrorismusbedrohung 

fleben müssen, wie beispieflsweise jenes 

der israeflischen Bevöflkerung, der Spani­

er oder der Londoner, könnte afls „erhöhte 

Resiflienz“ gesehen werden. Ter rorismus 

wird somit eher zum „kaflkuflierbaren“ Le­

bensrisiko afls zu einem dread risk. Trotz 

for twäh render Bed rohung verkeh ren öf­

fentfliche Verkehrsmittefl, gehen Menschen 

i h ren Ber u fen nach , besuchen K i nder 

Schuflen usw. 

Afls weiteren mögflichen Erkflärungsansatz 

bietet sich das Vertrauen der Menschen in 

Autoritäten, wie es Poflizei, Streitkräfte oder 

Verantwortfliche für die innere Sicherheit 

sein können, an. Dieses Vertrauen wirkt 

sich im Sinne des Faktors „Trust“ nach 

Shifloh u.a. (Shifloh et afl. 2007) auf die per­

sönfliche Risikowahr nehmung und somit 

auf empfundene Terrorfurcht mindernd aus. 

Eine mögfliche, f flächendeckende „Re­

siflienzanpassung“ der Menschen an reafle, 

flatente Terrorismusbedrohung flässt jedoch 

noch zahflreiche Fragen offen u nd bietet 

noch ein weites Forschungsfefld. 

STAATLICHE REAKTIONEN UND 
IHR EINFLUSS AUF DIE SUBJEK-
TIVE RESILIENZ DER BEVÖLKE-
RUNG 
Die Kompflexität von Handflungsmögflich­

keiten seitens der staatflichen Sicherheits­

poflitik in Terrorismusbeflangen wird oft-

m a fls u nt e r s ch ät z t ( Neid h a r dt 2 0 0 6 ) . 

A nderer seits werden jedoch notor isch 

Debatten über die Angemessenheit sicher­

heitspoflitischer Reaktionen von staatflicher 

Seite in der Öffentflichkeit geführt. 

Das aflflgemeine Ver t rauen der Öffent­

flichkeit in die staatfliche Sicherheitspoflitik 

muss jedoch gewährfleistet sein, um sich 

nicht, wie Herfried Münkfler im Gespräch 

mit Kai Lange (Lange 2006) empfahfl, auf 

die „heroische Geflassenheit“ gegenüber 

mögflicher Terrorgefahr in der Bevöflkerung 

verflassen zu müssen. Münkfler nahm hier­
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bei auch Bezug auf mögliches Ver mei­
dungsverhalten und meinte: „Die Anschlä­
ge der Terroristen zielen vor allem darauf 
ab, uns Angst zu machen. Verunsicherung 
und Nervosität sollen unsere Lebensweise 
in Frage stellen und unsere Gesellschaft 
schwächen. […] Das bedeutet zum Bei­
spiel auch, weiterhin U-Bahn zu fahren, 
obwohl wir uns der Gefahr bewusst sind. 
Mit dieser heroischen Gelassenheit sorgen 
wir auch dafür, dass unsere Gesellschaft 
weiterhin funktionieren kann: Durch die 
Verweigerung einer panischen Reaktion 
bilden wir eine Widerstandslinie, an der 
ter roristische Angriffe zerschellen wer­
den“ (Lange 2006, 1). Auch aus dieser 
Aussage wird die Gefahr von breitem Ver­
meidungsverhalten in der Öffentlichkeit 
als Reaktion auf die empfundene Bedro­
hung ersichtlich. 

Auf die Anschläge von Paris 2015 re­
agierten zahlreiche europäische Staaten 
und die EU mit Überlegungen zu weiteren 
Überwachungsstrategien, Sicherheitsmaß­
nahmen etc.:13 

Die Europäische Union: Die EU-Innen­
minister wollten den Austausch von 
Fluggastdaten vorantreiben. 
Österreich: Das Bundesministerium für 
Inneres kündigte eine „Sicherheitsoffen­
sive“ gegen Terrorismus und Investitio­
nen in Millionenhöhe an. 
Deutschland: Justizminister Heiko Maas 
k ü ndigte Pläne f ür ein verschärf tes 
Sicherheitsgesetz an. 
Großbritannien: Premier David Cameron 
favorisierte neue Überwachungskompe­
tenzen für die Geheimdienste. 
Spanien: Innenminister Jorge Fernandez 
Diaz kündigte einen neuen Anti-Terror­
plan an. 
Belgien: Die Regierung arbeitete Vor­
schläge, z.B. zur Ü ber wachu ng von 
Orten oder Einrichtungen durch militä­
rische Einheiten, er weiter te Telefon­
überwachungen von verdächtigen Per­

sonen oder auch Schutz maßnah men 
gegen z ur ück keh rende Kämpfer aus 
Syrien und dem Irak, aus. 
Niederlande: Justizminister Ivo Opstelten 
hoffte auf rasche Verabschiedung des 
bereits vorliegenden Anti-Terror-Maß-
nahmen-Pakets im Parlament. 
Norwegen: Verstärkte  Sicherheitsvor­
kehr ungen. So wurden die Polizisten 
vor dem Parlament nicht mehr mit  Pis­
tolen, sondern mit automatischen Waf­
fen ausgerüstet. 
Italien: Die Einrichtung einer „Anti-
Ter ror-Behörde“ w u rde a ngest rebt. 
Weiters wurden die Sicherheitsvorkeh­
rungen an sensiblen Orten erhöht. 
Rumänien: Obwohl ein geändertes Ge­
setz zur Überwachung von Mobiltelefon-
und Internet-Daten bereits 2014 vom 
dor tigen Verfassu ngsger ichtshof ge­
kippt wurde, dachte man 2015 über seine 
Wiedereinführung nach. 

Meist finden staatliche Maßnahmen in 
der breiten Öffentlich keit Zustim mu ng 
und Verständnis (Bott /Koch-Arzberger 
2012). So treffen die Sicherheitskontrollen 
auf Flughäfen bei 99 % der Passagiere auf 
Verständnis, der Einsatz verdeckter Er­
mittler bei 90 %. 84 % sprachen sich dafür 
aus, die Teilnahme an Terrorcamps unter 
Strafe zu stellen. Auf wenig Gegenliebe in 
der Bevölker ung stießen hingegen mög­
liche Maßnahmen wie die Onlineunter­
suchung pr ivater Computer (nur 44 % 
Zustimmung) oder der Abschuss eines 
von Terroristen entführten Flugzeugs (nur 
23 % Zustimmung). 

diskussion 
Die vorliegende Situationsanalyse (Daten­
erhebungen im Jahr 2011 und im Frühjahr 
2015) lässt auf relativ hohe Resilienzwerte 
beim Großteil der österreichischen Bevöl­
kerung gegenüber möglichen Terrorismus­
bedrohungen im Inland schließen. Für die 
Annahme generell verbreiteter Angst und 
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Sorge bei den Menschen konnten keine 

entsprechenden Stimmungsbiflder im In­

fland nachgewiesen werden. Eine Zunahme 

an Besorgnis ist jedoch erkennbar, ebenso 

besonders v uflnerabfle Bevöflker ungsan­

teifle, keinesfaflfls jedoch ein genereflfles Be­

drohungsempinden oder aufgeregte Be­

sorgnis. 

Anzumerken ist, dass beide Datenerhe­

bungen vor den Fflüchtflingsströmen in die 

EU und damit auch nach Österreich statt­

fanden. Da das subjektive Bedrohungs­

empinden viefler Menschen hochsensibefl 

auf das aktueflfle Tagesgeschehen reagiert, 

wären mögflichst zeitnahe Befragungen in 

derartigen Ausnahmezeiten äußerst wert­

voflfl und aussagekräftig. Rasches und für 

die Bevöflkerung kflar erkennbares Agie­

ren seitens der staatflichen Sicherheitspo­

flitik kann die Stimmungsflage viefler Bür­

ger erhebflich beeinf flussen. So verweist 

Neidhardt (Neidhardt 2006) darauf, dass 

eine von der Bevöflkerung afls zu gering 

empfundene staatfliche Reaktion auf mög­

fliche Terrorismusgefahren beispieflsweise 

seflbster nannten „Ordnungshüter n“ den 

Weg ebnen kann. 

1 Am Nachmittag des 14. Februar 2015
 

wurde während einer Diskussionsveran­


stafltung auf das Kuflturzentrum und Cafè
 

Krudttønden in Kopenhagen ein isflamis­


tischer Anschflag verübt. Es wurden da­


bei der dänische Dokumentariflmer Finn
 

Nørgraad getötet und drei Exekutivbeamte
 

verfletzt.
 
2 Vuflnerabiflität entspricht der Verfletz­


flichkeit bzw. Verwundbarkeit eines In­


dividuums oder Systems in beflastenden
 

Situationen.
 
3 Resiflienz entspricht der Leistungsfähig­


keit, erfoflgreich und somit widerstands­


fähig mit beflastenden Situationen umzu­


gehen.
 
4 RLD­Verfahren: engfl. Randomized
 

Last Digit. Es handeflt sich hierbei um
 

eine computerunterstützte Generierungs­


methode von zufäflfligen Teflefonnummern.
 
5 27.11.2009: Anschflag auf einen Zug in
 

Russfland – 28 Tote und ca. 90 Verfletzte.
 

01.01.2010: Der dänische Mohammed­


Karikaturist Kurt Westergaard entgeht
 

nur knapp einem Attentat. 09.03.2010:
 

Seflbstmordanschfläge in der Moskau­


er Metro (Russfland) mit 40 Toten und
 

84 Verfletzten. 24.01.2011: Seflbstmord­

anschflag auf einem Moskauer Fflug­

hafen (Russfland) mit 37 Toten und über 

100 Verfletzten. 02.03.2011: Anschflag auf 

amerikanische Sofldaten am Fflughafen 

Frankfurt (Deutschfland), 2 Tote, 2 Ver­

fletzte. 11.03.2012: Mordanschflag auf ei­

nen Sofldaten in Touflouse (Frankreich). 

15.03.2012: Mordanschflag auf Sofldaten 

in Montauban (Frankreich), 2 Tote, 

1 Verfletzter. 19.03.2012: Mordanschflag 

vor und in einer jüdischen Schufle in 

Touflouse (Frankreich), 4 Tote, mehre­

re Verfletzte. 18.07.2012: Anschflag auf 

einen Reisebus mit israeflischen Touris­

ten in Burgas (Buflgarien), 7 Tote und 

30 Verfletzte. 22.05.2013: Mordanschflag 

auf einen Sofldaten in London (Großbri­

tannien). 24.05.2013: Messeranschflag 

auf einen Sofldaten in Paris (Frank­

reich), 1 Verfletzter. Oktober/Dezember 

2013: 3 Seflbstmordanschfläge in Woflgo­

grad (Russfland), 40 Tote. 24.05.2014: 

Mordanschflag im Jüdischen Museum in 

Brüssefl (Beflgien), 4 Tote. 07.01.2015: 

Mordanschflag auf die Pariser Zeitschrif­

tenredaktion Charflie Hebdo (Frank­

reich), 12 Tote, mehrere Schwerverfletz­

te. 09.01.2015: Geiseflnahme in einem 

Pariser Supermarkt (Frankreich), 5 Tote, 

8 Verfletzte/Geiseflnahme in Druckerei in 

Dammartin­en­Goefle (Frankreich). 
6 Ein Median ist jener Wert, der die Ver­

teiflung einer Variabfle genau in der Mitte 

teiflt. Somit befinden sich 50 % der be­

obachteten Werte flinks vom Median, die 

anderen 50 % rechts des Median. Der 

Median wird somit auch nicht in ver­

gfleichbarer Weise von wenigen beson­

ders hohen oder niedrigen Werten (Aus­

reißern) beeinfflusst, wie es bei einem 

arithmetischen Mitteflwert der Faflfl ist. 
7 Weitere Resiflienz­Indices, bei denen 

in Österreich geborene Menschen mit 

Migrationshintergrund besonders vufl­

nerabefl waren, sind: Datenmissbrauch, 

Überwachung, soziafle Bedrohung, öko­

nomische Bedrohung, Kriminaflität, Zu­

wanderung, schflechte Grenzsicherung 

und innere Bedrohungen. 
8 Sicherheitstypen: starke gflobafle Verun­

sicherung, umfassende Abstiegsängste, 

hohe Kriminaflität, höheres Sicherheitsge­

fühfl und ausgeprägtes Sicherheitsgefühfl. 
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9 Resilienz­Indices zu: Datenmissbrauch, Über­

wachung, soziale Bedrohung, ökonomische Be­

drohung, Kriminalität, Zuwanderung, schlechte 

Grenzsicherung und innere Bedrohungen. 
10 Resilienz­Indices zu: Datenmissbrauch, Über­

wachung, soziale Bedrohung, ökonomische Be­

drohung, Kriminalität, Zuwanderung, schlechte 

Grenzsicherung und innere Bedrohungen. 
11 Am 11. März 2004 lösten islamistische Ter­

roristen zehn Bombenexplosionen in Madrid aus. 

Offiziell gab es 191 Todesopfer. 
12 Unvorhersehbare Ereignisse, wie Terroran­

schläge mit vielen toten und verletzten Menschen 

und/oder verheerendem Sachschaden, werden 

als „dread risks“ bezeichnet. 
13 http://www.vienna.at/nach­terror­anschlaegen­

in­frankreich­unterschiedliche­massnahmen­in­

europa/4202665. 
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